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Normen, Sachzwänge und 
Wirkungsoptionen
Kriegsberichterstattung und ihre Herausforderungen für Journa-
lismus und Rezipient:innen. Von Christian Schicha

Abstract Der Beitrag widmet sich normativen Ansprüchen an den 
Journalismus, zeigt spezifische Merkmale der Kriegsberichterstattung 
auf und reflektiert mögliche Medienwirkungen. Weiterhin richtet 
sich der Fokus auf journalistische Aufnahmen aus dem Krieg in der 
Ukraine, bevor potentzielle Bildwirkungen dargelegt werden. Ab-
schließend werden Handlungsempfehlungen für einen konstruktiven 
Umgang mit möglicherweise verstörenden Medieninhalten gegeben, 
um unerwünschte Nebenwirkungen für die Nutzerinnen und Nutzer zu 
vermeiden.  

Der Titel einer Monografie der ARD-Fernsehmoderatorin 
Anja Reschke (2018) ist „Haltung zeigen“. Reschke for-
dert, dass Journalistinnen und Journalisten sich für 

die Gleichberechtigung und Toleranz gegenüber Minderheiten 
vorurteilsfrei einsetzen. Sie assoziiert Haltung mit Stärke und 
zivilgesellschaftlichem Engagement, das Schwache schützt. 
Eine vermeintliche Gegenposition ist vom Journalisten Hans-
Joachim Friedrichs entwickelt worden. Der ehemalige Modera-
tor der „Tagesthemen“ soll den Satz „Einen guten Journalisten 
erkennt man daran, dass er sich nicht gemein macht mit einer 
Sache, auch nicht mit einer guten“ gesagt haben. Es gibt unter-
schiedliche Möglichkeiten, dieses Statement zu interpretieren. 
Gemeint war vermutlich weniger die Forderung nach Objekti-
vität und Neutralität, sondern eher das Postulat, eine Distanz 
zum Untersuchungsgegenstand der Berichterstattung einzuhal-
ten, um eine verkürzende Einseitigkeit zu vermeiden. Es geht 
hierbei nicht um die Vermittlung der eigenen Betroffenheit oder 
Parteinahme, sondern darum, eine faktenbasierte Darlegung 
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von Ereignissen unabhängig vom eigenen Standpunkt vorzuneh-
men, die daran anknüpfend kommentiert und eingeordnet wer-
den kann. Zudem sollten unterschiedliche Positionen und alter-
native Lösungsansätze bei Krisen und Konflikten im Rahmen der 
Berichterstattung thematisiert werden (vgl. Prinzing 2022).

Die normativen Anforderungen an die journalistische Be-
richterstattung sind also hoch. Auf der Basis einer gründlichen 
Recherche mit mindestens zwei voneinander 
unabhängigen Quellen sollen Nachrichten 
und Meldungen relevante Sachverhalte sach-
lich, sorgfältig, verständlich und informativ 
einordnen. Unabhängige Medien sollen als 
vierte Gewalt eine Kontrolle und Kritik ge-
genüber der Politik und den Lobby- und Interessensverbänden 
ausüben, sich an der Wahrheit orientieren und mögliche Fol-
gen ihrer Berichterstattung antizipieren. Dabei gilt das Prinzip 
„Gründlichkeit vor Schnelligkeit“, um Fehler zu vermeiden. 

Eine objektive oder neutrale Berichterstattung kann es 
nicht geben. Bereits die Auswahl von Nachrichten folgt subjek-
tiven Interessen der Journalist:innen sowie Verwertungsstra-
tegien und ökonomischen Mechanismen unter Konkurrenzbe-
dingungen und Zeitdruck. Meldungen und Nachrichten müssen 
sich verkaufen. Schließlich folgen Medien mit Ausnahme der 
öffentlich-rechtlichen Rundfunkanbieter dem Marktmodell. Sie 
generieren ihre Einnahmen über den Verkauf ihrer Produkte, 
Einschaltquoten, Klicks und den daraus resultierenden Werbe-
einnahmen (vgl. Schicha 2019).

Neben der Relevanz der Meldungen steht eine gewünschte 
hohe Resonanz der Meldungen im Fokus des Interesses. Die Ver-
mittlungsprozesse in den Medien unterliegen einer Reihe von 
Selektions-, Gewichtungs- und Darstellungskriterien. Durch die 
zeitlich und räumlich vorherrschenden Begrenzungen bei der In-
formationsverbreitung ergeben sich Verzerrungen aufgrund der 
Notwendigkeit einer Komplexitätsreduktion. Die Orientierung 
an Nachrichtenfaktoren u. a. in Form von Konflikten, Drama-
tisierung, Schaden, Negativität, Emotionalität und Prominenz 
führt dazu, dass nicht zwingend Relevantes, sondern vermeint-
lich Interessantes berichtet wird. Zudem sind Journalist:innen 
Carsten Brosda (2007) zufolge nicht nur Diskursvermittler:innen, 
sondern auch Diskursteilnehmer:innen. Neben ihrer journalis-
tischen Profession sind sie Bürger:innen, die in Soziale Netzwer-
ke eingebunden sind und eigene Bedürfnisse, Wertvorstellun-
gen, Haltungen und Interessen haben. Weiterhin ist zwischen 
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Meldungen, Berichten und Kommentaren zu differenzieren. 
Letztere dürfen durchaus individuelle Positionen und Meinun-
gen auf der Basis begründeter Argumente im Rahmen der Be-
richterstattung darlegen. 

Eine Studie von Leif Kramp und Stephan Weichert (2021) 
analysiert die Berichterstattung während der Coronapandemie 
und diskutiert die Perspektiven konstruktiver und lösungsori-
entierter Ansätze in der journalistischen Praxis. Ein zentraler 
Befund der Studie mit ausgewählten Fallanalysen besteht dar-
in, dass konstruktiv vermittelter Journalismus den diskursiven 
Charakter stützen und die Vielfalt gesellschaftlicher Debatten-
kultur stärken kann. Ein aktivistisch motivierter Journalismus 
hingegen bringt ein Glaubwürdigkeitsrisiko mit sich. Politische 
oder persönliche Motive einzelner Journalist:innen müssten 
daher deutlich gekennzeichnet werden, um das Vertrauen der 
Mediennutzer:innen aufrecht zu erhalten. Dies gilt auch für 
Kriegsberichterstattung, auf die nachfolgend eingegangen wird. 

Kriegsberichterstattung
„Krieg ist fernsehgerechter als Frieden. Gewalt ist fernsehgerechter 
als Gewaltlosigkeit. Geschehnisse sind fernsehgerechter als Informa-
tionen. Waren sind fernsehgerechter als Werte. Objekte sind fernseh-
gerechter als Lebendiges. Charismatische Führer sind fernsehgerech-
ter als Botschaften. Personen sind fernsehgerechter als Bewegungen. 
Oberfläche ist fernsehgerechter als Tiefe. Kürze ist fernsehgerechter 
als Zusammenhänge“ (Flaig/Meyer/ Ueltzhöffer 1997, S. 14).

Journalismus in Kriegszeiten bedeutet eine besondere Heraus-
forderung. Jeder Krieg ist ein Zivilisationsbruch. Wenn Kon-
flikte mit militärischer Gewalt ausgetragen werden, hat die 
Diplomatie versagt. Die Relevanz der Kriegsberichterstattung 
ist offenkundig. Es geht zwar vordergründig um die Bericht-
erstattung von Tätern und Opfern, Schuldzuweisungen und 
möglichen Folgen der Auseinandersetzungen. Bei der Kriegs-
berichterstattung ist neben einem sensiblen Umgang mit Spra-
che und Bildern aber auch darauf zu achten, dass neben der 
Fokussierung auf die Kampfhandlungen, zusätzliche Hinter-
gründe und Gewaltursachen aufgezeigt werden. Dabei sollten 
historische, politische, wirtschaftliche und kulturelle Zusam-
menhänge dargelegt werden, wobei auf die Expertise unab-
hängiger Expert:innen zurückgegriffen werden kann. Es sollen 
unterschiedliche Perspektiven berücksichtigt werden und Pro-
pagandaaktivitäten ebenso transparent gemacht werden wie 
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das Leiden der Kriegsopfer (vgl. Sontag 2003), wobei der Persön-
lichkeitsschutz der Betroffen immer beachtet werden sollte (vgl. 
Stapf 2006; Pollmann 2018). Folgeschäden von Kriegen für die 
Umwelt und die Infrastruktur des Landes sind ebenso einzuord-
nen wie Perspektiven von kreativen Optionen zur Konfliktlö-
sung.  Schließlich gilt: 

„Krieg ist destruktiv. Er macht Menschen kaputt, auf allen Seiten. 
Das gilt auch für Medienschaffende, die darüber berichten. Egal, wie 
hektisch, brutal und dringend eine Situation erscheinen mag, in der 
man sich befindet und über die man berichtet: Man sollte immer wieder 
über die eigene Rolle nachdenken. Eine unreflektierte Berichterstat-
tung kann Schaden verursachen – für einen selbst und für die Leute, 
über die man berichtet“ (Wurmb-Seibel 2022).

Insgesamt sollten also Selbstreflexion und Selbstkritik das jour-
nalistische Handeln und Unterlassen bestimmen. Dazu gehö-
ren die Korrektur von eigenen Fehlern sowie das Aufzeigen des 
eigenen Nichtwissens und von Propagandalügen (vgl. Schicha/
Stapf/Sell 2021). Sensibilität und Empathie sollten weiterhin die 
Berichterstattung auch über Krisen und Kriege prägen. 

Für den Kriegs- und Krisenjournalismus ist die Bericht-
erstattung über militärische Auseinandersetzungen also eine 
besondere Herausforderung. Einerseits ist es wichtig, über 
derartige Ereignisse zu informieren, da es ein großes öffent-
liches Interesse daran gibt und demzufolge eine hohe Rele-
vanz vorhanden ist. Andererseits besteht die Gefahr, dass die 
Berichterstatter:innen sich instrumentalisieren lassen und die 
Propaganda von einer der kriegsführenden Parteien verbreiten. 
Gleichwohl ist es zentral, dass zivile Journalist:innen über Krie-
ge berichten. Sofern diese Aufgabe von den Militärs übernom-
men wird, ist eine unabhängige Berichterstattung nicht mehr 
möglich. Natürlich ist es legitim, dass etwa das Verteidigungs-
ministerium eigene Bild- und Videodokumente produziert und 
publiziert. Dann handelt es sich aber um Regierungs-PR. Sofern 
Journalist:innen dieses Material übernehmen, sollte dies kennt-
lich gemacht werden.

Problematisch ist zudem die Rolle der sogenannten ein-
gebetteten Berichterstatter:innen, die während der Kampf-
handlungen mit den Soldat:innen im Einsatz sind und von ih-
nen geschützt werden. Unter den extremen Bedingungen im 
Kriegseinsatz ist Reflexion, Recherche und Kontrolle von Fak-
ten und Behauptungen ohnehin kaum möglich. Insofern stellt 
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sich die Frage, wie unabhängig eine Medienberichterstattung 
unter derartigen Rahmenbedingungen überhaupt sein kann 
und wie zu verhindern ist, dass Medienvertreter:innen  zu 
Propagandagehilf:innen instrumentalisiert werden (vgl. Schi-
cha 1999 und 2001). 

Nadine Bilke (2008 und 2010) zufolge lässt sich ein Span-
nungsfeld in Bezug auf die Kriegsberichterstattung aufzeigen, 
da Erwartungen und Intentionen unterschiedlicher Bezugs-
gruppen zu konstatieren sind. So haben die Rezipient:innen 

der Berichte ein grundsätzliches Interesse an 
zuverlässigen und unabhängigen Informati-
onen, die tatsächlich häufig nur die Perspek-
tive einer Kriegspartei vermitteln. Aus der 
Perspektive der Medienmacher:innen kann 
der hohe Erwartungsdruck an eine glaub-

würdige und ausgewogene Berichterstattung aufgrund von In-
formationsbeschränkungen vielfach nicht eingelöst werden. 
Insofern können die Qualitätsansprüche an den Journalismus 
nach Wahrhaftigkeit, Richtigkeit, Unabhängigkeit, Ausgewo-
genheit und Vollständigkeit in Kriegszeiten vielfach nicht ein-
gelöst werden. Die militärischen Entscheidungsträger, die die 
Berichterstatter:innen mit Informationen versorgen, haben 
ein Interesse daran, Erfolge bei den Kampfhandlungen zu pu-
blizieren und eigene Misserfolge zu verschweigen. Politische 
Entscheidungsträger:innen müssen im Falle einer Kriegsbetei-
ligung nachweisen, warum diplomatische Anstrengungen er-
folglos waren, um die Gewalt gegen ein anderes Land zu legiti-
mieren. Es geht weiterhin um die Vermittlung kriegsbejahender 
Argumentationsfolgen wie das Vorenthalten von Informatio-
nen, die zur Destabilisierung der eigenen Politik führen könn-
ten. Strategisch geht es zudem darum, die Position für politische 
Verhandlungen zu stärken. Unter diesen Rahmenbedingungen 
ist es schwierig, unabhängige Informationen zu erhalten. Die 
Abhängigkeit von einseitigen politischen und militärischen 
Quellen unter Kriegsbedingungen ist somit hoch.  

(Mögliche) Medienwirkungen
Rainer Winter (2010) geht in seiner Konzeption von produkti-
ven Zuschauer:innen aus, die in der Lage sind, Medieninhalte 
reflektiert zu konsumieren und einzuordnen. Eine eindimen-
sionale Wirkungsdimension kann bei der Medienrezeption da-
her nicht vorausgesetzt werden. John Stuart Hall (1980) hat in 
seinem encoding/decoding-Modell ebenfalls aufgezeigt, dass die 
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Vermittlung von Informationen im Rahmen der Massenkom-
munikation keinen transparenten Prozess im Verständnis eines 
stabilen Sender/Empfänger-Modells darstellt. 

Die codierte Bedeutung wird nicht einfach nur übernommen, 
sondern mit den subjektiven Hintergründen und Erfahrungs-
horizonten assoziiert. Die Welt wird nicht in der Form wahrge-
nommen, wie es die Berichterstattung anbietet, sondern nach 
Kriterien des kognitiven Apparates, des persönlichen Interesses 
und der subjektiven Präferenzen interpretiert. Hall differenziert 
zwischen drei unterschiedlichen Lesarten eines medialen Textes:

	� Bei der Vorzugslesart wird der durch den Text strukturierte 
und begrenzte Interpretationsspielraum vom Rezipienten 
weitestgehend übernommen. 

	� Bei der ausgehandelten Lesart werden die in einem Beitrag 
dominierenden Ereignisse von den Rezipienten zwar ak-
zeptiert, jedoch in den eigenen Wissens- und Erfahrungs-
horizont eingeordnet. 

	� Bei der oppositionellen Lesart werden die dargestellten In-
formationen rundweg abgelehnt und in einem alternativen 
Bezugsrahmen interpretiert.

Der weitaus größte Teil der Informationen aus Nachrichtensen-
dungen etwa wird eher beiläufig und mit wenig Aufmerksam-
keit aufgenommen. Probleme und Sachverhalte werden schon 
während der Informationsaufnahme in enge semantische Kate-
gorien eingeordnet. Sie werden durch Schlagworte, Bilder und 
Slogans verkürzt und vereinfacht. Neben der Tatsache, dass Bil-
der weniger als Selektionsleistung wahrgenommen werden und 
einen größeren Einfluss auf die Urteilsbildung haben als Worte, 
ist dies ein weiterer wichtiger Faktor für die Vermittlung von 
Informationen im Fernsehen. Gerade weil die Zuschauer:innen 
oftmals nicht konzentriert hinschauen, die Wahrnehmung also 
eher beiläufig stattfindet, kann das bestimmte Bewertungen 
und Urteile vermitteln. Zudem prägen die medialen Wahrneh-
mungsgewohnheiten auch die Auswahl von politischen Nach-
richtenprogrammen. Im Kontext der Kriegsberichterstattung 
können Opferbilder starke und unterschiedlichste Wirkungen 
auf die Rezipient:innen ausüben. 

Kriegsbilder
Vor der Sprache ist in der Entwicklung des Menschen zunächst 
die visuelle Wahrnehmung ausgeprägt. Das Erzeugen von In-
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formationen mit Bildern verläuft nicht linear, sondern als un-
mittelbarer Eindruck. Es ist nicht zu entscheiden, wo diese Ent-
wicklung beginnt, da unsere Erfahrung und unser Vorwissen 
die Erkundung des Bildes ermöglichen und prägen. Nachdem die 
Aufmerksamkeit für ein Bild erlangt worden ist, werden Figuren 
und Muster wahrgenommen und interpretiert, die dann in den 
individuellen Erfahrungshorizont des Einzelnen überführt wer-
den. Insofern ist das Sehen – bereits durch den Auswahlprozess 
– ein aktiver Vorgang (vgl. Schicha 2021). Karen Fromm (2021) 
verweist „auf die Rolle der Fotografie für eine Praxis der Auf-
klärung, Vermittlung und Aktivierung“ (S. 57). Sie soll – wie der 
Journalismus insgesamt – Informationen und Orientierung bie-
ten. Bilder können ihr zufolge Emotionen aktivieren, wenn sie 
„den Tod oder extremes Leid visualisieren und auf den Schock-
moment oder eine Affektwirkung setzen“ (S. 61). Insofern ist ein 
sensibler und reflektierter Umgang bei der Entscheidung über 
die Veröffentlichung umstrittener Bildinhalte erforderlich (vgl. 
Koltermann 2018). Es ist mit Bezug auf den Kodex des Deut-
schen Presserates (2022) darauf zu achten, dass die von einem 
Unglück Betroffenen durch eine Bildveröffentlichung nicht ein 
zweites Mal zu Opfern werden. In der Richtline 8.2 zum Opfer-
schutz heißt es: 

„Die Identität von Opfern ist besonders zu schützen. Für das Ver-
ständnis eines Unfallgeschehens, Unglücks- bzw. Tathergangs ist das 
Wissen um die Identität des Opfers in der Regel unerheblich. Name 
und Foto eines Opfers können veröffentlicht werden, wenn das Opfer 
bzw. Angehörige oder sonstige befugte Personen zugestimmt haben, 
oder wenn es sich bei dem Opfer um eine Person des öffentlichen Le-
bens handelt.“  1

Eine besonders intensive Wirkung können grausame Kriegs-
bilder besitzen, da sie das Leid und den Tod der Opfer zeigen. 
In diesem Kontext sei an ein Kriegsbild erinnert, das bis heute 
nachhaltig wirkt. Vor 50 Jahren hat das Bild eines damals 9-jäh-
rigen Mädchens die Welt erschüttert. Die schreiende Phan Thị 
Kim Phúc flüchtete am 8. Juni 1972 nackt vor einem Napalman-
griff aus ihrem Dorf. Die Hälfte ihres Körpers war verbrannt. 
Der Fotograf Nick Út, der für die Agentur AP arbeitete, machte 
in dieser Situation ein Foto, das weltweit den Eingang ins kollek-

1	 vgl. weiterführend Leifert 2007; Pollmann 2018; Reisin 2022.
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tive Bildgedächtnis gefunden hat. Das Foto wurde u. a. von der 
„New York Times“ auf der Titelseite abgedruckt, als „World Press 
Photo of the Year“ ausgezeichnet und erhielt den renommierten 
Pulitzer-Preis. Kim Phúc ist bis heute mit Nick Út befreundet. 
Er hatte sie nach dem Angriff zur Behandlung ins Krankenhaus 
gebracht. Phúc lebt mittlerweile in Kanada und arbeitet als Frie-
densbotschafterin. Es wird bis heute darüber diskutiert, ob die-
ses Foto aufgrund seiner emotionalen Kraft dazu beigetragen 
hat, dass der Vietnamkrieg früher beendet wurde, da der ameri-
kanischen Öffentlichkeit speziell der Einsatz von Napalm nicht 
mehr länger zu vermitteln war (vgl. Schicha 2021; Paul 2022).

Der aktuelle Krieg in der Ukraine wird neben den regelmäßi-
gen Statements der russischen und ukrainischen Regierungschefs 
und den Solidaritätsbesuchen von ausländischen Politiker:innen 
in der Ukraine vor allem durch Bilder von Kriegsopfern und einer 
durch russische Angriffe zerstörten Infrastruktur der Städte ge-
prägt. Auf der Titelseite der „New York Times“ wurde am 7. März 
2022 ein Bild der Fotografin Lynsey Addario gezeigt, auf dem eine 
tote Familie zu sehen ist, die auf der Flucht im ukrainischen Irpin 
das Opfer eines russischen Artillerieangriffs geworden ist. Dabei 
sind die Gesichter der Verstorbenen zu sehen, die eine Identifika-
tion der Toten möglich macht (vgl. Abb. 2). 

Die Gesichter wurden auf dem Originaltitelbild der „New 
York Times“ nicht verpixelt, so dass die Opfer identifiziert wer-
den konnten. Dies ist aus einer bildethischen Perspektive nicht 
akzeptabel, da dadurch die Persönlichkeitsrechte der Verstorbe-

Abbildung 1: Bild des 

Fotografen Nick Ut 

vom 8. Juni 1972 (vgl. 

Paul 2022).
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Abbildung 2: Titelseite der „New York Times“ vom 7. März 2022.
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nen verletzt worden sind. Grundsätzlich muss über das Grauen 
des Krieges in Wort und Bild natürlich berichtet werden. Dabei 
ist es aber nicht erforderlich, die Gesichter der Opfer zu zeigen. 
Es ist zu vermeiden, dass Angehörige von Kriegsopfern auf-
grund derartiger Beweisbilder von deren Tod erfahren. Daher 
sollten die Berichterstatter:innen besonders 
zurückhaltend bei der Veröffentlichung mit 
schockierenden Bildern sein. Schließlich gilt: 
„Gerade Fotos und Filmmaterial können eine 
große emotionale Wirkung haben. Journa-
listen sollten sich zweimal überlegen, ob sie 
schlimm zugerichtete Körper, Leichen oder Tötungen zeigen. 
In jedem Falle sollten sie sich dieses Potenzials bewusst sein“ 
(Hoffmann 2008, S. 243). Andererseits ist es wichtig, eine öffent-
liche Aufmerksamkeit für die grausamen Zustände in kriegeri-
schen Konflikten im Bild herzustellen. Darüber hinaus sollten 
derartige Beweisbilder aufgrund möglicher Kriegsverbrechen 
gesammelt und ausgewertet werden, um eine Strafverfolgung 
gegenüber den Tätern zu ermöglichen. 

Auf einem weiteren Bild aus dem Ukraine-Krieg ist das Ge-
sicht des Opfers nicht zu erkennen. Es ist nur eine Hand zu se-
hen. Aufgrund des auffälligen Nagellackes mit einem Herzmotiv 
ist es aber möglich, die Tote zu identifizieren. Es handelt sich um 
eine 52-Jährige, die von einem russischen Panzer in Butscha auf 
dem Fahrrad erschossen wurde.

Aufgrund der auffälligen Maniküre konnte das Opfer durch 
ihre Tochter und eine Kosmetikerin identifiziert werden (vgl. 
Zhyhachou 2022). Das Foto war u. a. auf dem Titel der „Bild-Zei-
tung“ vom 7. April 2022 zu sehen. In dem Boulevardblatt wurde 
zusätzlich ein emotionales Statement der Tochter zum Tod der 
Mutter abgedruckt (vgl. o.V. 2022).

Abbildung 3: Foto der 

Hand einer getöteten 

52-Jährigen vom  

5. März 2022

https://www.bild.

de/video/clip/video/

die-hand-von-butscha-

drohnenbilder-

zeigen-wie-irina-52-

starb-79733138.bild.

html.

Es ist wichtig, eine öffentliche  
Aufmerksamkeit für die grausamen Zu-

stände in kriegerischen Konflikten  
im Bild herzustellen.
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Handlungsempfehlungen
Es ist bereits ausgeführt worden, dass es die Medienwirkung 
nicht geben kann. Jede Mediennutzer:in reagiert auf die vor-
handenen Angebote in Wort und Bild unterschiedlich. Relevant 
sind u. a. die unterschiedlichen Erfahrungen, Wissensbestände, 
Interessen, Einstellungen, Bedürfnisse und Sensibilitäten spe-
ziell im Umgang mit Kriegsbildern. Das Spektrum möglicher 
Wirkungen reicht Befragungen zufolge von einer kompletten 
Verdrängung schockierende Bilder bis hin zu Aktivitäten, die 
neben Demonstrationen gegen den Krieg auch ein Engagement 
für Kriegsopfer nach sich ziehen kann (vgl. Grünewald/Lan-
gebartels 2022). Teilweise werden die Schreckensnachrichten 
auch exzessiv konsumiert. Das so genannte Doomscrolling be-
schreibt das ständige Scrollen durch negative Nachrichten, die 
Trauer oder Wut auslösen können.

 „Ob Liveblogs zur Corona-Pandemie, Bilder von explodierenden Häu-
sern in Kiew oder Berichte über einen möglichen Atomkrieg: Der über-
mäßige Konsum solcher Inhalte setzt Stresshormone wie Adrenalin 
und Kortison frei“ (Schröder 2022).  

In Studien konnte sogar ein Zusammenhang zwischen dem 
Konsum von Katastrophennachrichten und Symptomen einer 
posttraumatischen Belastungsstörung nachgewiesen werden. 
Sofern ständig schockierende Nachrichten u. a. über Facebook, 
Instagram und Twitter rezipiert werden, können sich Anzeichen 
von Angst und Depressionen herausbilden. Daher wird empfoh-
len, den unreflektierten Nachrichtenkonsum einzuschränken, 
das persönliche Gespräch mit Personen der eigenen Sozialen 
Netzwerke zu suchen, sowie nur glaubwürdige und konstruktive 
Nachrichtenquellen mit Lösungsangeboten gezielt zu rezipieren 
und sich für Opfer z. B. in der Geflüchtetenhilfe zu engagieren. 
Es sollten weiterhin nur begrenzte Zeitfenster für die eigene 
Informationsaufnahme über Medien reserviert werden. Push-
Nachrichten können hierbei deaktiviert werden, um zusätz-
lichen Stress und Überforderung zu vermeiden (vgl.  Kramp/
Weichert 2021; Schröder 2022; Grünewald/Langebartels 2022; 
Petzold 2022; Prinzing 2022; Wagner 2022).

Positive Beispiele für einen konstruktiven Journalismus 
werden u. a. vom Bonn Institute (2022) erarbeitet. Dort wird ein 
fakten- und lösungsorientierter, perspektivenreicher und dialo-
gischer Ansatz verfolgt, der für eine relevante Berichterstattung 
eintritt, die sich an Qualitätskriterien orientiert und sich für die 
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Medienvielfalt stark macht. Journalistische Verantwortlichkei-
ten für die potentiellen Wirkungen der Meldungen werden da-
bei kritisch hinterfragt. Das investigative Recherchezentrum 
Correctiv verfolgt ebenfalls das Konzept eines konstruktiven 
Journalismus, der lösungsorientiert agiert und für eine demo-
kratische Debattenkultur eintritt (vgl. Schraven 2020). 

Der #lösungsfinder der „ARD-Tagesschau“ stellt konkrete 
Konzepte u. a. zur Schaffung bezahlbaren Wohnraums und Un-
terstützung von Schulabgängern vor (vgl. NDR/tagesschau.de 
2022). Diese Ansätze und Initiativen bieten demzufolge Ange-
bote, die über die reine Informationsvermittlung hinausgehen 
und dazu beitragen, Orientierung, Vertrauen und Transparenz 
gegenüber der Medienberichterstattung zu ermöglichen. 
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